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Schreiben und Lesen im Anfangsunterricht


Verbindliche Ziele

Ziel und Aufgabe des Unterrichts im Schreiben und Lesen ist die  Hinführung zur Schriftkultur.

Im Folgenden werden wesentliche Aspekte aufgeführt, die für den Erwerb der Schriftsprache grundlegend sind.

Sie sind nicht hierarchisch, sondern als gleichwertig -auf einer Ebene angeordnet- zu verstehen. Führen also nicht "vom  Einfachen zum Schweren". Ausgehend von authentischen Schreib- und Lesesituationen (Schreiben und Lesen eigener Texte / Lesen angemessener Kinderliteratur) müssen sie im Lernangebot verbindlich repräsentiert sein.

Es gilt im Anfangsunterricht grundlegende Einsicht zu gewinnen in
die Buchstabenkenntnis und Buchstabenfunktion

�  Erfragen

�  Anlauttabelle

�  Laut-Buchstabenbeziehung

�  Buchstaben- Laut-Beziehung

�  Verschiedene Typografien

den Aufbau der Schrift:

�  Parallelität von Lautfolge und Buchstabenkette

�  Zusammenhang von Buchstabenkette und Wortbedeutung

�  Bausteine von Wörtern:

  Sprechsilben; Anfangs-und Endmorpheme (ge-/er-/-ung);

  Graphembündel (schr/kl);

  Signalgruppen (upp/itz)

den Sicht-Wortschatz

�  Häufigkeitswörter "auf einen Blick" erkennen und

�  "auswendig" aufschreiben

die Schreibtechnik

� Druckschrift nach Vorlage (mit "Wegweisern") üben

� Training der VA

die Anbahnung der Rechtschreibung

� Graphem-Phonem-Korrespondenz entdecken

� Andersschreibung erkennen

� Rechtschreibmuster erproben

� Strukturmerkmale generalisieren

� Gespür für die Großschreibung von Nomen entwickeln

das Zeichenverständnis

� Symbole sammeln, selbst erfinden, vereinbaren, verwenden und verstehen

Methodisch - didaktische Grundsätze

Die Einstellung zur Schrift und auf das Lernverhalten ist maßgeblich abhängig von der Art und Weise, wie Lesen und Schreiben unterrichtet werden. Schriftspracherwerb wird in allen Lernbereichen erfahren und gewinnt aus ihnen motivierende Impulse. Dabei darf die außerschulische Schriftumwelt nicht unberücksichtigt bleiben.

Der Erwerb der Schriftsprache beginnt bereits im Vorschulalter mit praeliteralen Aktivitäten. Welchen "Stand" das Kind bei Schuleintritt erreicht hat, hängt weitgehend davon ab, ob das Kind in einer schriftanregenden oder schriftfernen Umgebung aufgewachsen ist. Die Erfahrungsdifferenzen betragen drei bis vier Jahre. Schule hat die Aufgabe, die unterschiedlichen Voraussetzungen der Schulanfänger weiterzuentwickeln und zu fördern.
Die Entscheidung, ob der Erwerb der Schriftsprache im Anfangsunterricht durch einen vorstrukturierten Lese- und Schreiblehrgang oder fibelunabhängig ("Spracherfahrungsansatz") erfolgen soll, trifft die jeweilige Lehrerin. 

Anzustreben wäre ein methodenintegrierter "goldener Mittelweg", der in einer anregenden Lernumgebung genügend Raum lässt zur Sprach-und Schriftbegegnung (experimentierender, entdeckender Umgang mit Schrift, Zeit für Spontanschreibungen). Hierbei spielt die Auswahl des Unterrichtsmaterials (Fibel) eine entscheidende und wichtige Rolle.

Fehler sind beim entdeckenden Lernen unumgänglich. Sie geben Auskunft über den aktuellen Leistungsstand des Kindes.

Unterricht muss es den Kindern ermöglichen, Fehler vermeiden zu lernen.

Die Entwicklung von Sprachbewusstheit ist für den Erwerb der Schriftsprache erforderlich, um die gesprochene Sprache zu (laut-)analytischen Betrachtungen heranziehen zu können.

Insbesondere Kinder, die in einer "sprachfernen" Umwelt aufgewachsen sind, haben großen Nachholbedarf. 

Sprachspiele wie Zungenbrecher, Reime, Sprachwitze, Sprachverfremdungen bereiten nicht nur Spaß an der Sprache, sondern sie geben auch Hinweise auf deren Lautcharakter. Das Lautliche wird durch Verfremdung und/oder Rhythmisierung ins Bewusstsein gerückt.

Ein Lautgebärdensystems ist einzusetzen (nach Breuer/Weuffen). Die Verwendung von Gebärden als motorische Hilfestellung erleichtert einerseits die Artikulation und andererseits die Analyse und Synthese von Wörtern.
Lautgebärden kommen dem Bewegungsdrang von Kindern entgegen und unterstützen die Konzentration und Merkfähigkeit.

Die Druckschrift - ob in gemischter oder Großantiqua - ist den Kindern einerseits aus ihrer Schriftumwelt vertraut und andererseits zugleich die Regelschrift für das spätere Lesen.

Daher muss sie als Erstlese- und Schreibschrift eingeführt werden. Kinder verwenden beim vorschulischen Schreiben vornehmlich Großbuchstaben. Bei Schuleintritt ist den Kindern lange Zeit die Verwendung dieser Schriftart zuzugestehen, bis die Regel greift, dass innerhalb eines Wortes keine Großbuchstaben verwendet werden. 
Die Entwicklung der verbundenen Handschrift wird auf das Ende des ersten und den Beginn des zweiten Schuljahres „verlagert". 

Als verbundene Schreibschrift ist die Vereinfachte Ausgangsschrift einzuführen. Sie ist bewegungsgünstiger als die LA und hat eine deutliche Formklarheit, die der Druckschrift sehr ähnlich ist.

Gemeinsame Vorhaben tragen dazu bei, dass jedes Kind seinen Fähigkeiten entsprechend individuelle Lernfortschritte machen kann.(Beispiel: Herstellung eines Buches über Haustiere: Geschichte /Bilder ausschneiden/Bilder beschriften/Pflegeanleitung abtippen etc.)

Daraus ergeben sich zugleich differenzierende Übungsaufgaben, die in Exkursen absolviert werden ( Üben / eintragen von Lieblings- / Häufigkeitswörtern ins "Wortschatzkästchen" oder Wörterkartei; Stöpselkarte zum Identifizieren des /m/ wie bei "Meerschweinchen" in anderen Wörtern; Wörterliste mit der Signalgruppe "atz" (wie in "Katze").


Inhalte

Der Erwerb und der Gebrauch gesprochener und geschriebener Sprache werden am wirksamsten in authentischen Sprachhandlungssituationen gefördert. Das wichtigste Merkmal  ist ihre Bedeutsamkeit für das Kind.  

Mögliche Inhalte:

Der Literatur begegnen:

� Geschichten/ Kinderromane (auch auszugsweise) vorlesen: während der Frühstückspause, zum Wochenabschluss, aus aktuellem Anlass (z.B. 90. Geburtstag von Astrid Lindgren).

� In der Leseecke Bilder/Kinderbücher anschauen/lesen, mit Partner besprechen.

� Zu einzelnen Bildern aus Bilderbüchern eigene Geschichten ausdenken, auf Kassette sprechen.

� Lieblingsbuch von zu Hause mitbringen, im Erzählkreis als "Buch der Woche" vorstellen, in der Klasse ausstellen.

� Ausstellung  "LIEBLINGSBÜCHER UNSERER KLASSE"  organisieren.  

� Lieblingstitel / Buchinhalte in besonderer Form schriftlich festhalten: z.B. Titel malen, stempeln, abschreiben; Titelfigur abmalen / kleine Szenen aus dem Buch malen, anschließend Lehrer Text dazu diktieren.

� Geschichten / kleine Szenen aus Büchern im Rollen - oder Puppenspiel nachspielen lassen.

� Gedichte - Sammlung anlegen.

� Lieblingsgeschichten sammeln/illustrieren.

� Gemeindebücherei / Stadtbücherei besuchen.

Den eigenen Namen funktional verwenden: 

� Namensschilde / Tischkarten schreiben / drucken und verzieren.

� den Namen in Klassenliste eintragen.

� (mitgebrachte) Fotos mit dem Namen versehen.

� Visitenkarten / Adressenlisten drucken  (z.B. für "Paten" oder "Patin", Patenklasse).

� Einladungen unterschreiben / Briefe unterschreiben.

� Notizzettel für "Schwarzes Brett" unterschreiben

� Buchstaben aus Zeitungen u. Illustrierten ausschneiden und (nach Vorlage) zum eigenen Namen zusammensetzen.

Texte verfassen:

� Geschichten erzählen und aufschreiben lassen, illustrieren bzw. nach u. nach selbstständig Geschichten schreiben.

� vom ersten Schultag an: Tagebuch "schreiben" u. am nächsten Tag vorlesen lassen.

� Briefe an Leo (oder anderes Klassentier) schreiben.

�  "Schreiberkundungsaufträge" im außerschulischen Bereich ausführen (z. B. Namen von Geschäften, Lokalen, Tankstellen u.ä. aus der häuslichen Umgebung "abschreiben": SPAR, ESSO etc.).

� Namen von Lebensmitteln/Süßigkeiten auf "Schreibzettel" abschreiben (KABA, NUTELLA, MAOAM, EIS etc.).

� Glückwünsche für nächstes Geburtstagskind aufschreiben.

� Genesungswünsche an kranke/n MitschülerIn schreiben.

� Muttertags/Vatertagsbrief schreiben.

� Wunschzettel gestalten.

� Brief an Patenklasse schreiben.

� Dichten, Reimen, Zungenbrecher notieren lassen.

� Lieblingswörter aufschreiben lassen, anschl. malen.

� Zu einem Rahmenthema gemeinsam Bücher machen ("Oma-Opa-Buch").

� Bücherkiste zu "Rahmenthema" von Bücherei zusammenstellen lassen.     

Eigenes Übungsmaterial herstellen:

� Wörterkartei mit eigenen Übungswörtern anlegen

� Wörterbuch mit "Klassenwörtern" anlegen

� Arbeitsblätter für andere Kinder anfertigen

Mit folgenden langfristigen Vorhaben bzw. Ritualen sollte bereits in der ersten Klasse begonnen werden:

� Tagebuch schreiben

� Klassen-Briefkasten einführen

� Mitteilungen für die "Schreibwand" anfertigen

� Im Wochenabschlusskreis "Ereignisse" der Woche formulieren, die der Lehrer/die Lehrerin schriftlich festhält ("Echo der Woche")

Vorschläge zur Beurteilung

Grundsätzlich ist die individuelle Leistung eines Kindes an den eigenen Fortschritten zu messen und zu beurteilen.

Lesen
Bei der Beurteilung soll berücksichtigt werden

� die auditive Analyse  ( Laute/Lautkomplexe wieder erkennen und unterscheiden)
� visuelle Analyse  (Buchstaben/Buchstabenfolgen wieder erkennen und unter- scheiden)
� inwieweit werden Beziehungen zwischen Lauten und Buchstaben erfasst ? (ein Laut - ein Buchstabe / ein Laut - eine Buchstabenfolge /  ein Buchstabe/eine Buchstabenfolge - verschiedene Laute)
� inwieweit werden Wörter auditiv und visuell durchgliedert ?

� können lauttreue Wörter  und einfache Sätze erlesen werden ?

Rechtschreiben

� Inwieweit ist der Grundwortschatz rechtschreiblich gesichert? 

� Werden beim Schreiben bereits Eigenheiten der normierten Rechtschreibung berücksichtigt?  (z. B.: Regeln zur Großschreibung beachten: am Satzanfang,  bzw. Großschreibung von Nomen)
� Inwieweit ist die Fähigkeit entwickelt, selbstständig Geschriebenes zu kontrollieren, Rechtschreibfehler zu erkennen und zu verbessern ?

Vorgeschlagene Lehr - und Lernmittel, die zum Einsatz kommen sollen / wünschenswerte Medien, Lehr- und Lernmittel

� Druckkästen(Finken-Kästen),

� Setzleisten

� Buchstabenstempel

� Magnetbuchstaben (zum Fühlen) für die Tafel

� Magnetbuchstaben (zum Schreiben) für die Tafel

� Fühlbuchstaben (aus Holz u. anderen Materialien)

� Anlauttabelle

� Regenbogen-Lesekiste SPUREN- BOX (vpm)
� Regenbogen PLANETEN- BOX (vpm)

� Das Klasse(n)-Paket (vpm)

� Das ABECEDARIUM (vpm)

� Spiele für AU aus Dieck-Verlag

� ergänzende Lesehefte zur Fibel 
� Buchstabenwürfel

� Leseschieber

� Knetmasse

� Bilderbücher

� Fühlbücher

� Kinderbücher in großer Druckschrift (mit wenig Text) für Leseanfänger 

� Schreibmaschinen

� Computer (ansprechende Übungsprogramme)
� Die Anlauttabelle mit der Maus - CD-ROM für DOS  
Zur Schaffung von anregenden Schreibsituationen:

� Papiere der unterschiedlichsten Art: Tonpapier in versch. Farben, Glanz-Transparentpapier etc.

� Schreibmaschinen, 

� Pappe, 

� Stifte (jeglicher Art)
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Erzählen und Geschichten schreiben

Vorwort

Mündliches Erzählen ist für Grundschulkinder elementare Verarbeitung von Welt. 

Viele Kinder bringen wenig Erzählerfahrung mit. Schule muss also Gelegenheit geben, spontan miteinander plaudern zu können, um vorhandene Sprachfähigkeiten zu üben und erweitern zu können.

Kindliches Erzählen vollzieht sich zunächst in monologischer Form, sodass ein dialogisches Erzählen erst entwickelt werden muss. Damit Kinder zu einem unterhaltsamen, spannenden und präzisen Erzählstil gelangen, gilt es viele authentische Erzählsituationen in der Schule zu inszenieren. Nur durch die direkte Reaktion der Mitschüler und der Lehrerin auf den eigenen Erzählkontext kann sich ein Kind weiterentwickeln. (Montags-, Morgen-, Abschlusskreis)

Notwendig sind hierbei Gesprächsregeln (vgl.: Sich informieren und sachbezogen verständigen, S.  xx)

Literarische Erzählungen haben Modellfunktion und können ebenso wie Bilder, Musik, Gedichte, Stichwörter, Textfragmente, Themen zu kreativer sprachlicher Gestaltung anregen..

Analog gilt dies auch für das Geschichtenschreiben, allerdings mit wesentlich erhöhten Anforderungen an Wahl der sprachlichen Mittel und verbale Planung: nonverbale Ausdrucksmittel müssen in Sprache gefasst werden (z.B.: Gestik, Mimik, Lautstärke).


Verbindliche Ziele
Ab dem 1./2. Schuljahr lernen die Kinder das dialogische und folgerichtige Erzählen sowie die Einhaltung von Gesprächsregeln, den Adressatenbezug und die unterschiedlichen Schreibfunktionen (für sich und andere).

Im 3./4. Schuljahr erlangen sie zunehmend Sicherheit im chronologischen, spannenden und präzisen Erzählen. Sie erlernen Darstellungsmethoden (Aufbau, Spannungsbögen) und Darstellungsformen (kreativer Ausdruck, Zeitformen, Redeformen) un die Verwendung verschiedener Textformen (Tagebuch, Brief, (Kurz)Geschichte.

Im Dialog mit anderen (Gesprächskreis) lernen sie zuzuhören, Gefühle auszudrücken und die Gefühle anderer zu respektieren sowie konstruktive Kritik zu üben und anzunehmen.

Methodisch-didaktische Grundsätze

Erzählen und Vorlesen sind im Unterricht institutionell zu verankern und müssen in einem emotional möglichst ansprechenden Umfeld angesiedelt sein (schöne Atmosphäre).

Wollen wir zum freudigen Schreiben erziehen, müssen wir versuchen, die Faszination zu nutzen, die im Schreiben selbst liegt und die durch Schreiben erlebt werden kann: d.h.

� Kinder müssen eigene kreative und sprachästhetische Möglichkeiten entdecken und ausprobieren können.

� Kinder müssen erfahren, welche befreiende Wirkung schreiben haben kann.

� Kinder müssen als Autoren ernst genommen werden, Akzeptanz und Anerkennung finden.

Unterricht schafft hierfür die Voraussetzungen, wenn er es den Kindern ermöglicht, Schreiben in die eigene Verantwortung zu nehmen hinsichtlich

� Wahl des Themas

� Zeitpunkt und Dauer.

� redaktioneller Überarbeitung.

� Reinschrift.

� Form der Veröffentlichung.

Hierzu hilfreich sind Schreib- bzw. Redaktionskonferenzen, in denen der eigene Textentwurf mit anderen Kindern / Lehrerin unter orthografischen, stilistischen und inhaltlichen Gesichtspunkten bearbeitet wird.

Hierzu können Kriterien entwickelt werden, z.B.

· Ideen und Einfälle (Inhalt)

· Ideen und Einfälle (schriftsprachlich / Sprache)

· treffende Formulierungen

· Wortwiederholungen ersetzen  Synonyme - Pronomina

· Satzumstellungen

· langatmige Passagen streichen  Mut zur „Leerstelle”

· Konventionen, Regeln, Muster beachten (Aufbau)

· Widersprüche / Missverständnisse

· Gliederung in Sinneinheiten (Absätze)

· Spannungsbögen / Höhepunkte

· Ausdrücke für Reihungen

Diese Methode des „Freien Schreibens” hat den Vorteil, dass ein Kind nur dann schreibt, wenn es das Bedürfnis dazu hat, wodurch gleichzeitig vermieden wird, dass das Schreiben durch die schulische Erfahrung „du musst Schreiben -  du musst so und nicht anders schreiben -  du musst zu diesem Thema schreiben - du musst ...” vielen für immer verleidet wird.

Vergleiche hierzu besonders die Literaturangabe: Wedel-Wolff, Annegret, 1997
Vorschläge zur Beurteilung

Lesen und mit Literatur umgehen


Vorwort

Zum Lesen und zur Literatur führen ist zentrale Aufgabe des Deutschunterrichts.

„Übergeordnetes Ziel des Literaturunterrichts ist es, Freude am Lesen zu schaffen, bzw. zu bewahren sowie Kinder zu befähigen, sich ihre Freizeitliteratur selbst auszuwählen und aus deren Lektüre größtmöglichen Gewinn für sich selbst zu ziehen. Schule kann dazu Anregungen, Orientierungen und Impulse geben.” (RPGS S. 106)

Herkömmliche Ziele:

� Textverstehen

� Unterscheidung von Textsorten

� Kennen lernen von Lesefunktionen (s. Did. und meth. Grundsätze)

� Einsicht in Intensions- und Wirkzusammenhänge

� Wahrnehmung ästhetischer Gestaltungsmittel.

Weiterführende Aufgabe der Schule:

� zum Lesen und zur Literatur hinführen. (Im Vordergrund steht dabei nicht die philologische Reflexion, sondern das Bemühen, für Literatur aufzuschließen.)

� positive Einstellung zum kulturellen Erbe aufbauen.

� Schüler mit vielfältiger Literatur konfrontieren. (s. Anmerkungen zum Erweiterten Literaturbegriff in den did. meth. Grundsätzen)

� Ermutigung zum kreativen Umgang.

� Texte gestaltend vorlesen und vortragen.

� literarische Vorlagen bearbeiten (gestalten, verändern, verfremden).

� zu Eigenproduktionen anregen.

� Entwicklung der Fähigkeit zur selbstständigen Information über, Auswahl von und Versorgung mit Büchern

� Literatur soll nicht nur unterhalten und informieren, sonder auch eigene Schülererfahrungen, Gefühle, offene und geheime Wünsche, Ängste, Tabus, Verdrängungen und Verklemmungen in Sprache gefasst für Kinder bearbeitbar machen.

Verbindliche Ziele 1. u. 2.

� Altersgemäße und zeitgemäße Kinderliteratur kennen lernen (Vorlesen, Selbstlesen)

� Die Grundgattungen der Volksliteratur (Märchen, Sagen, Fabeln, Schwänke, Legenden, Lyrik) sowie vielfältige Textformen (Geschichten, Romane, Gedichte, dramatische Texte, Sachtexte, Comics, Hörspiele) vornehmlich durch die Begegnung (Vorlesen, Darbietungen, Selbstlesen) kennen lernen.
Verbindliche Ziele 3. u. 4.

� Sich zunehmend selbstständig über das Literaturangebot informieren (Prospekte, Büchereien, Buchhandlungen) und themenbezogen eine Auswahl von Literatur zusammenstellen.

� Die Grundgattungen der Volksliteratur (Märchen, Sagen, Fabeln, Schwänke, Legenden, Lyrik) sowie vielfältige Textformen (Geschichten, Romane, Gedichte, dramatische Texte, Sachtexte, Comics, Hörspiele) vornehmlich durch die Begegnung (Vorlesen, Darbietungen, Selbstlesen) kennen lernen und zusätzliche auch durch Merkmale unterschiedlicher Gattungen und Textformen.
Methodisch - didaktische Grundsätze

„Didaktisches Handeln ist daran zu messen, ob es dazu beiträgt, die Schwellenangst (den „Schock”) vor der Literalität zu vermeiden, zu mildern oder zu überwinden.” (RPGS, S.107)

„ Von Anbeginn müssen jene Lesefunktionen betont werden, die Lesen erst sinnvoll machen:

1. die hedonistische Funktion: Lesen als Gewinnung von Lust, also als Genuss und zur Unterhaltung,

2. die informatorische Funktion: Lesen als Erfassen von Sachverhalten und zur Wissenserweiterung,

3. die kognitive Funktion: Lesen als Erkenntnis von Sinnzusammenhängen.” (RPGS S. 106).

Daraus folgt:

· Lesen soll in authentischen Situationen gelernt werden mit handlungsorientiertem Unterrichtsansatz und unter Berücksichtigung eines erweiterten Literaturbegriffs. Aber die Toleranz gegenüber der privaten Lektüre von Kindern hat Grenzen. 

Reaktionen auf privaten Lesestoff kann darin bestehen:


freie Lektüre zuzulassen und anzuregen


Gespräche über Texte zu ermöglichen und anzustiften


persönliche Stellungnahmen abzugeben


Lektüreempfehlungen abzugeben


Präferenzen offen zu legen, die Orientierungsfunktion haben können.


Vorrang vor didaktischer Passung hat die literarische Qualität. Wird der Text  seinem Gegenstand in origineller Weise inhaltlich und sprachästhetisch gerecht? Bietet er Leseanreiz?


Frei Lektüre muss Teil des Literaturunterrichts ein. (Anregung: Leseausweise)


Lautes und leises Lesen beanspruchen verschiedene Hirnfunktionen, beides  muss geübt und trainiert werden. Aber das Nichtlesenkönnen ist „peinlich”  und führt schnell zu Vermeidungsverhalten. Deshalb sollte der Entwicklungsstand des Einzelnen „Privatsache” zwischen Lehrer und Schüler sein.


So genanntes Fehlerlesen zur Beurteilung der Lesequalität ist unpassend. Einer liest, der Rest ist passiv, schwache Leser lesen nur kurz und üben nicht genug. Fehlerlesen wird an unserer Schule bewusst nicht praktiziert.

Öffentlich kritisiert darf Lesen nur werden unter dem Aspekt des gestaltenden Vorlesens und Vortragens geübter Texte.


Vorlesewettbewerbe mit einem Sieger nützen nur dem Sieger, alle anderen fühlen sich als Verlierer. Sie sind deshalb abzulehnen.


Vorschläge für Unterrichtsinhalte 


s. Rahmenplan S. 108 - 111


Vorschläge zur Beurteilung (auf dem jeweiligen Niveau der Jahrgangsstufe)


Überprüfung des sinnerfassenden Lesens (mündlich oder schriftlich)


Bewertung von Geschichten- und Gedichtsvorträgen


Beachtung der Interpunktion


Betonung als sinngebendes Element nutzen.

Literatur

Sich informieren und sachbezogen verständigen

Vorwort

Sachbezogenes Sprachhandeln ist für alle Lernbereiche von Bedeutung und spielt besonders im Sachunterricht eine große Rolle (s. Ziele). Es vollzieht sich in Wechselwirkung von mündlichem und schriftlichem Sprachhandeln.

Voraussetzung für eine sachangemessene Gesprächshaltung und den Umgang mit Informationen ist das Einhalten von Verhaltens- und Gesprächsregeln. Anderen zuhören, andere nicht unterbrechen, Rücksicht auf Vorredner nehmen und eigene Redebeiträge evtl. zurückstellen müssen als grundlegende Fähigkeiten immer wieder trainiert werden.

Hilfreiche Formen der Organisation sind: der Reihe nach erzählen (z.B. mit Erzählstein, Stofftier), Rednerlisten oder vereinbarte Meldezeichen.

Darüber hinaus müssen die Kinder für den Umgang mit Informationen das informative Lesen (orientierend, genau, selektiv, kritisch, worterschließend, rückversichernd) beherrschen.

Verbindliche Ziele

A 

Die Kinder sollen vorrangig im 1./2. Schuljahr eine sachangemessene Gesprächs- haltung entwickeln (erörtern, beschreiben, berichten, vortragen, bitten, verlangen, einfordern) und Gesprächsregeln beachten lernen. 

Sie sollen lernen,

� „durch aktive Teilnahme und interessiertes Zuhören an der Problemlösung mitzuwirken.

� ihre Äußerungen auf vorangegangene Beiträge zu beziehen.

� gezielt nachzufragen, wenn sie etwas nicht verstanden haben oder auf Widersprüche gestoßen sind.

� unterschiedliche Meinungen und Sichtweisen nicht nur auszuhalten, sondern für die eigene Meinungsbildung und den eigenen Erkenntnisprozess nutzbar zu machen.

� sachdienliche Kompromisse selbst vorzuschlagen und Mehrheitsbeschlüsse – auch gegen die eigene Überzeugung – zu akzeptieren.

� zugleich aber auch nicht allzu schnell klein beizugeben, sondern argumentativ zu versuchen, sich durchzusetzen (z.B. gegen Cliquendruck).” (Rahmenplan S. 101)

B 

Die Kinder sollen zur selbstständigen Informationsbeschaffung,
-selektion, -verarbeitung und Veröffentlichung befähigt werden.

1./2. Schuljahr

� Sie nutzen als Informationsquellen vornehmlich Berichte anderer Personen in und außerhalb der Schule, einfache Sachtexte und bebilderte Kinderlexika.

� Sie sollen einfache informative Texte verfassen (z.B. Merkzettel, Briefe, Aushänge, Einladungen) und nutzen (z.B. einfache Rezepte, Spiel- und Bastelanleitungen).

3./4. Schuljahr

� Sie nutzen als Informationsquellen Berichte von Experten, komplexere Nachschlagewerke, Zeitungen, Hörfunk, Fernsehen, Sachtexte, Gebrauchstexte.

� Sie sollen zunehmend auf unterschiedliche Sicht- und Darstellungsweisen aufmerksam werden, diese kritisch erörtern und versuchen, sich eine eigene Meinung zu bilden.

� “Sie erwerben außerdem spezifische Sprachhandlungsstrategien (berichten, beschreiben, referieren) sowie die entsprechenden Fachbegriffe und lernen Formvorgaben für den Schriftverkehr (Absender, Anschrift, Datum, Anreden, Grußformeln) kennen sowie Gebrauchsanleitungen (Rezepte, Spielregeln, Bedienungsanleitungen) zu verfassen und anzuwenden.” (Rahmenplan S. 103)

Methodisch-didaktische Grundsätze

A 

Die Entwicklung einer sachangemessenen Gesprächshaltung ist die  Grundlage für eine demokratische Auseinandersetzung. Daraus ergibt sich, dass  sich die Lerngruppe in ihren Gesprächen mit “echten” Problemen (z.B. aktuelle Konflikte erörtern, verloren gegangene Sachen beschreiben, von Neuigkeiten berichten, Wünsche und Anliegen vortragen  s. Ziele A) befassen sollte, an deren Lösung   jedes Kind interessiert ist. 

Die Kinder müssen erkennen, dass sowohl aufmerksames Zuhören wie auch eigene Beiträge hierfür wichtig sind. Das Miteinanderreden soll jedes Kind als persönlichen Gewinn erfahren.

Die Entwicklung einer situationsbezogenen Gesprächshaltung erfordert spezifische Sprachhandlungsstrategien. Diese können u.a. durch Plan-und Simulationsspiele geübt werden.

Die Lehrerin muss in Sachen Gesprächsführung Vorbild  für die Entwicklung einer demokratischen Auseinandersetzung sein, z.B. als Teilnehmerin der Gesprächs- runde.

B

Die Informationsbeschaffung, -selektion, -verarbeitung und Veröffentlichung besteht aus folgenden Aspekten: 

� Recherchieren,

� Festhalten von schriftlichen Informationen, 

� Auswertung, 

� Veröffentlichung und Reflexion.

Methoden zum Recherchieren sind:

� Interviewfragen formulieren, 

� Beobachtungskriterien erarbeiten, 

� Protokollformen (Notizen, Mitschnitte) erproben 

� Nachschlagen (z.B. von Fachbegriffen in Lexika).

Das Festhalten von schriftlichen Informationen (Schreibprogramme nutzen) erfolgt durch:

� Notizen machen, 

� Sätze oder Schlüsselwörter herausschreiben, 

� Textabschnitte zusammenkleben, 

� Unterstreichen/Markieren.

Die Auswertung geschieht in Partner- oder Gruppenarbeit. Dabei  werden die Informationen:

� gesichtet, 

� kritisch auf ihren Aussagegehalt geprüft und gewichtet, 

� nach Schwerpunkten sortiert, 

� in eine sachangemessene Chronologie gebracht. 

Dieser Aspekt fördert in besonderem Maße die Argumentationsfähigkeit.

Formen der Veröffentlichung (Nutzung von Schreibprogrammen) können sein:

� Plakate, 

� Wandzeitungen, 

� Handzettel, 

� Anzeigen, 

� Vorträge.

Dabei muss darauf geachtet werden, dass das Informationsmaterial für die Adressaten verständlich aufbereitet wird.

Die Reflexion  sollte derart erfolgen, dass sich Kritik und auch Enttäuschung konstruktiv auf zukünftige Vorhaben auswirken.

“Sachbezogene Verständigung (...) ist auf Kooperation und kritische Auseinandersetzung der Mädchen und Jungen angewiesen.” (Rahmenplan S. 102)

Vorschläge für Unterrichtsinhalte

s. Rahmenplan S. 103-105

Vorschläge zur Beurteilung

Inwieweit ist die Fähigkeit zu einer sachangemessenen Gesprächshaltung entwickelt (z.B. Einhalten von Verhaltens- und Gesprächsregeln)?

Der Prozess der Informationsbeschaffung, -selektion, -verarbeitung, die Veröffentlichung und die Reflexion können nicht bei allen Kindern zur Grundlage für die Beurteilung herangezogen werden, sollten aber bei besonders auffallenden Bemühungen berücksichtigt werden.

Lehr- und Lernmittel, Medien

� Schülerarbeitsbibliothek (weiter auszubauen!)

� Klassenbibliothek

� Stadt-, Gemeindebücherei

� Bücher der Kinder

� Lexika / CD-ROM-Version bei entsprechenden Voraussetzungen

Literatur

- Potthoff, Ulrike: Gespräche mit Kindern, Cornelsen-Lehrerbücherei Grundschule 
Sprache untersuchen und richtig schreiben

Die Kinder lernen die Sprache als Form wahrzunehmen, entwickeln Sprachbewusstheit und gewinnen Einsicht in die Strukturen der gesprochenen und geschriebenen Sprache.

Verbindliche Ziele Klassen 1 / 2  (Klasse 1 siehe auch „Anfangsunterricht”)
Sprache untersuchen:

� Fachbegriffe (Namenwort, Wiewort, Tuwort, Begleiter) kennen lernen
Richtig schreiben:

Zeichensetzung

� Satzschlusszeichen (Punkt, Fragezeichen, Ausrufezeichen)

Handlungsstrategien Rechtschreibung

� Überwiegen des fonematisch / fonologischen Prinzips 

� Satzanfänge schreibe ich groß.

� Nur Nomen schreibe ich groß.

� Ich lerne das ABC und im Zusammenhang erste Nachschlagetechniken im Wörterbuch.

Verbindliche Ziele Klassen 3 / 4

Sprache untersuchen:

� Satzformen und Redeformen unterscheiden.

� Satzteile durch Umstellung erfahren und so ein Gespür für Satzteile entwickeln.

� Bedeutungsverschiebungen durch die Umstellung erfahren, stilistische Wirksamkeit erkennen.

� Bedeutungsstarke Wörter durch Synonyme und Pronomina ersetzen.

� Zum Zwecke der Verständigung die Fachbegriffe  (Artikel, Nomen, Pronomen, Verben, Adjektive ) erwerben.

� Anbahnen eines formal grammatischen Verständnisses in Klasse 4 mit Hilfe einer verbbezogenen Grammatik oder auch Valenzgrammatik  (Näheres hierzu im Lehrerheft zum Grammatik-Kurs für Klasse 4)  („Wer-Mitspieler” - Subjekt; „Was tut das Subjekt” - Prädikat; „Wen-Mitspieler / Wem -Mitspieler” - Objekte; Gegenwart - einfache Vergangenheit - Ist-Gewesen-Vergangenheit - Zukunft oder Präsens - Präteritum - Perfekt - Futur; Orts- und Zeitangaben) 

Richtig schreiben:

Zeichensetzung

� Punkt / Frage - / Ausrufezeichen 

� Silbentrennstriche

� Redezeichen bei vor- und nachgestelltem Begleitsatz und bei eingeschobenem Begleitsatz

Handlungsstrategien Rechtschreibung

� Fonematisch / fonologisches Prinzip (Schreibe, wie du hörst und sprichst) behält Orientierungsfunktion.

� Prinzip der Stammtreue / Wortverwandtschaft gewinnt stark an Bedeutung. Wichtigste  Lösungsstrategie ist die „Verwandtensuche”!

� Regeln:

ü „ Einmal doppelt gemoppelt, immer doppelt gemoppelt!”

ü „  Wenn einer in der Familie den h-Tick hat, hat ihn auch die ganze 
    Verwandtschaft!”

� Ausnahmen!!!

� Großschreibung von Substantiven

Die „der - die - das” - Regel sollte erst greifen, wenn die Kinder für Nomen sensibilisiert sind und kann bei Abstrakta, substantivierten Verben und Adjektiven hilfreich sein.

�  „Fragen, Nachschlagen und Merken!” ist eine der wichtigsten Handlungsstrategien für alle anderen Phänomene der Rechtschreibung. Daher kommt der vertiefenden Übung der Nachschlagetechniken eine hohe Bedeutung zu.

Ausgehend von diesen Handlungsstrategien muss als Ziel des Bereiches „richtig schreiben” gelten, Schülerinnen und Schüler zu befähigen


möglichst viele verschiedene im Unterricht bereits gelernte Wörter (Grundwortschatz) richtig schreiben zu können.

möglichst viele verschiedene noch nicht gelernte Wörter (Grundwortschatz) durch orthografisches Denken ableiten zu können.


möglichst viele nicht durch Rechtschreibstrategien ermittelbare Wörter in einem Wörterbuch rasch auffinden und dann richtig schreiben zu können.
Methodisch-didaktische Grundsätze


Sprache untersuchen:

Die Entwicklung der Sprachbewusstheit geht vom Inhalt zum System, von der Sprache zur Grammatik.

Kinder der Grundschule brauchen hinreichend Zeit für pragmatisch-konkreten Umgang mit Sprache, bevor sie zu „Erkenntnissen” gelangen können. Gerade im Bereich der Grammatik kann es nicht um abfragbares Scheinwissen ohne sprachliche Einsicht gehen. 

Konzentration und Aufmerksamkeit muss vom situativen Kontext abgezogen werden können und sich auf die sprachlichen Mittel richten. Erst diese Distanzierung ermöglicht es, Sprache zum Gegenstand der Untersuchung zu machen.

Stolpersteine wie: Normverstöße, lustige Versprecher, Verständnisschwierigkeiten regen Denken und Lernen an.
Sprachphänomene in Reimen, Metaphern, Sprachwitzen, in Babysprache, beim Erfinden von Geheimschriften und Sprachen, beim etymologischen Ergründen lenken die Sichtweise auf die Sprache als Form. All dies fördert das grammatische Bewusstsein.

Vorrangig geht es darum „Forscherinteresse” zu wecken, um das System der gesprochenen und geschriebenen Sprache im eigenaktiven Zugriff zu entdecken. Wir können das abstrakte Ergebnis nicht vor den konkreten Anbahnungsprozess setzen.

Es geht nicht darum, für die Sekundarstufenschulen das formalgrammatische Material beim Schüler bereitzustellen.

Auch der Grammatik-Kurs von Sennlaub (der in eher „schwachen” Klassen nicht eingesetzt werden sollte) geht von der Sprache zum System, dient in erster Linie der Vertiefung von Erkenntnisprozessen, dem Anbahnen eines Grundbestandes formalgrammatischer Kenntnisse. 

Für einige Kinder werden sich durch die gewonnen sprachlichen Einsichten dabei auch vermehrt gesicherte  grammatische Kenntnisse im Sinne der Sekundarstufenschulen ergeben. Diese Kenntnisse ergeben sich jedoch eher beiläufig und sind keineswegs als verbindliche Ziele der Arbeit im Bereich „Sprache untersuchen” zu verstehen.
Richtig schreiben:

Entsprechend der Ziele -im Bereich „Richtig Schreiben” sind folgende Grundsätze zu beachten:


Den unterschiedlichen Eingangskanälen der Kinder muss ich dergestalt Angebote machen beim Lernen der Wörter, dass ich sie mit verschiedenen Lösungshilfen beim Auf- und Abschreiben von Wörtern vertraut mache (optisch, akustisch, motorisch). Die Kinder müssen lernen, diese entsprechend ihrem Lernmuster anzuwenden. Konkret: Trick 1 unseres Sprachbuches.

Wichtigste Übungsform für dieses Ziel ist die „Verwandtensuche”, um das Prinzip der Wortverwandtschaft zu vermitteln. „Rechtschreibkommissare” finden die Ausnahmen von der Regel.

Der Arbeit mit dem Wörterbuch ab Klasse 2 ist besondere Aufmerksamkeit zu schenken.
Das Wörterbuch (in der Regel „Von A bis Zett” von Cornelsen) kann über die Eltern finanziert werden und bei deren Einverständnis zu Beginn des 2. Schuljahres über die Schulleitung bestellt werden.

Es verbietet sich, bei den Übungen zum Bereich „Richtig Schreiben” bildlich oder klanglich ähnliche Wörter im Zusammenhang zu üben (Ranschburg-Effekt).

Vorschläge zur Beurteilung

Die Beurteilung der Rechtschreibfähigkeiten muss sich entsprechend der Ziele in einer differenzierten Beurteilung niederschlagen. Grundlegende Anforderung und Fähigkeit ist daher die Forderung, einen bekannten und geübten Text (Grundtext) ohne Fehler nach Diktat schreiben zu können. Diese Leistung wäre dann entsprechend der Notendefinition*** mit befriedigend zu bewerten.

Die höhere Anforderung, auch noch nicht gelernte (bekannte und geübte) Wörter mit Hilfe von Ableitungen ohne Fehler schreiben zu können, setzt eine Texterweiterung voraus (erweiterter Text), von dem nur wenige  besonders schwierige Wörter bekannt und geübt sind. Wer Grundtext und erweiterten Text ohne Fehler schreibt, liegt in seiner Leistung über den Grundanforderungen und wird mit gut bewertet.

Wer darüber hinaus auch noch in einem völlig unbekannten Textstück (Langtext) keinen Fehler macht, hat in besonderem Maße die Anforderungen erfüllt und seine Leistung kann mit sehr gut bewertet werden.

Bewertungsvorschlag

	Anforderung
	Grundtext
	Erweiterter Text
	Langtext

	
	alt
	neu
	alt
	neu
	alt
	neu

	sehr gut
	
	
	
	
	0 - 1 F.
	0 - 1 F.

	gut
	
	
	0 - 1 F.
	0 - 2 F.
	2 - 3 F.
	2 - 3 F.

	befriedigend
	0 - 1 F.
	0 - 2 F.
	2 - 3 F.
	3 - 5 F.
	4 - 5 F.
	4 - 6 F.

	ausreichend
	2 - 3 F.
	3 - 5 F.
	4 - 5 F.
	6 - 8 F.
	6 - 7 F.
	7 - 9 F.

	mangelhaft
	4 - 5 F.
	6 - 8 F.
	6 - 7 F.
	9 - 11 F.
	8 - 9 F.
	10-12 F.

	ungenügend
	6 -    F.
	9 -    F.
	8 -    F.
	11 -    F.
	10 -  F.
	12-     F.


Nach 13 Jahren Erfahrung hat Sennlaub sein Beispiel für eine Bewertungstabelle den derzeitigen „Standards” durchschnittlicher Klassen angepasst. 
Umfang der schriftlichen Arbeiten im Bereich „Richtig Schreiben”:

	Klasse
	Grundtext
	Erweiterter Text
	Langtext

	2
	bis 20 Wörter
	bis + 10 Wörter
	bis + 10 Wörter

	3
	bis 40 Wörter
	bis + 20 W
	bis + 30 W

	4
	bis 60 Wörter
	bis + 30 W
	bis + 40 W


Dieses Beurteilungsschema muss selbstverständlich je nach Schwierigkeitsgrad und Umfang der Texte auch variiert werden, dabei sollten die Variationen aber zu gleichen Verschiebungen innerhalb der Anforderungen führen. 

Es wird vorgeschlagen, nicht von vorneherein auf das neue Bewertungsschema einzuschwenken, sondern dies in Abhängigkeit von der Klasse und der Textschwierigkeit zu handhaben. 

Um den Kindern deutlich zu machen, dass das Erlernen des Umgangs mit dem Wörterbuch einen Teil der Fähigkeiten darstellt, die zum Bereich „Richtig Schreiben” gehören, muss der Umgang mit dem Wörterbuch auch in der „Ernstsituation” erlaubt sein und in die Bewertung mit eingehen. 

Hier soll den Kindern nach dem Diktatschreiben und nach dem nochmaligen gründlichen Durchlesen die Möglichkeit gegeben werden, Zweifel, die sie beim Schreiben hatten und als solche durch einen Punkt unter dem Wort gekennzeichnet haben, mit Hilfe der Wörterbucharbeit auszuräumen.

Korrektur in Klasse 2

1. Das Kind erhält ein Blatt, auf dem der Diktattext in Schreibschrift noch einmal abgedruckt ist. Hier sind die Wörter, die es im Diktat falsch geschrieben hat, farbig hervorgehoben. Dies sind die richtigen Wortbilder.

Im vom Kind geschriebenen Diktattext sind die falsch geschriebenen Wörter durchgestrichen.

2. Die Anzahl der richtig geschriebenen Wörter wird vermerkt.

3. Es werden gezielte Aufgaben für die „Berichtigung” gestellt. Auch Kinder ohne Fehler erhalten eine Aufgabe.

4. Eine verbale Beurteilung des Lehrers muss sich individuell dem Kind zuwenden, sie muss Motivation und Hilfe sein, sie darf sich nicht der Leistungsmessung verpflichtet fühlen.

Korrektur in Klasse 3

1. Das Kind erhält ein Blatt, auf dem der Diktattext in Schreibschrift noch einmal abgedruckt ist. Hier sind die Wörter, die es im Diktat falsch geschrieben hat, farbig hervorgehoben. Dies sind die richtigen Wortbilder.

Im vom Kind geschriebenen Diktattext sind die falsch geschriebenen Wörter durchgestrichen.

2. Die Anzahl der richtig geschriebenen Wörter wird vermerkt.

3. Es werden gezielte Aufgaben für die „Berichtigung” gestellt. Auch Kinder ohne Fehler erhalten eine Aufgabe.

Als je 1 Fehler werden gezählt:

- mehrere Fehler in einem Wort  

- weggelassene Wörter

- zwei Wörter fälschlich als ein Wort geschrieben

- mit Ziffern geschriebene Zahlen (nach Ansage)

- Kleinschreibung am Satzanfang (fehlender Punkt kein Doppelfehler)

- wörtliche Rede: Kleinschreibung nach dem Doppelpunkt

- ss statt ß und umgekehrt (wenn schon durchgenommen)

Bei sich häufenden Problemen mit diktierten, aber vergessenen Satzzeichen sollte in einem Kommentar darauf hingewiesen werden.

Ab dem 2. Halbjahr treten als 1/2 Fehler hinzu:

- fehlender i-Punkt

- fehlende Umlautstriche

Korrektur in Klasse 4

Bei der Fehlermarkierung kann jetzt individueller vorgegangen werden:

- Verfahren wie in Klasse 3

- z.B. falsches Wort durchstreichen, ohne richtiges Wortbild vorzugeben

- Markierung nur am Rand

- nur Anzahl der Fehler unter der Arbeit

- ....

Hier ist zu differenzieren nach dem jeweiligen Leistungsvermögen der Kinder, doch sollte jetzt mehr Eigeninitiative der Kinder erwartet werden. (Ausnahme: sehr schwache Rechtschreiber).

Die Fehlerzählung gilt wie in der 2. Hälfte des 3. Schuljahres

Hinzu kommt:

-  1/2 Fehler bei bereits geübten Trennungsregeln.

.

Ein Notenspiegel ist unter schriftlichen Arbeiten anzubringen!
Bei sehr schwachen Rechtschreibern müssen Sondermaßnahmen mit der Klassenkonferenz beraten und die Eltern informiert werden. Es ist zum Beispiel denkbar, einen sehr schwachen Rechtschreiber abschreiben statt nach Diktat schreiben zu lassen oder ihn beim Vorlesen des Diktates mitlesen zu lassen.

Die "Verordnung über die Leistungsfeststellung und die Leistungsbewertung bei Schülern mit besonderen Schwierigkeiten beim Lesen, Schreiben und Rechtschreiben" vom 22.10.1985 und die „Richtlinien zur Förderung von Schülerinnen und Schülern mit besonderen Schwierigkeiten beim Lesen, Schreiben und Rechtschreiben vom 15. Dezember 1995” (Abl. 1/96, S.3) sind zu beachten. Dies gilt auch schon für Klassen 1 - 3.

Eine noch weiter gehende Veränderung der Überprüfungspraxis, weg von der auditiven Dominanz der üblichen Diktate, sollte in den nächsten Jahren angedacht und andiskutiert werden.

Um einen Überblick über die Rechtschreibentwicklung der Schülerinnen und Schüler in Bezug auf ihre Strategien bzw. Zugriffsweisen zu bekommen, wird verbindlich in allen Klassen die Hamburger-Schreib-Probe (HSP) durchgeführt und zwar in 

	Klasse 1
	Klasse 2
	Klasse 3
	Klasse 4

	HSP1- M1 / Februar- März
	HSP2 / Ende 2
	HSP3 / Ende 3
	HSP4 / Februar

	HSP1- E1  / 2 - 3 Wochen vor Sommerferien
	
	
	Auswertung muss vor ZKO vorliegen!!

	HSP1-M2 / Januar Kl. 2
	
	
	


Vorschläge für Unterrichtsinhalte

s. Rahmenplan, S. 115 - 119
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